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Merſeburgiſele Blätter.
Eilfter Jahrgang. 1. November.

Verordnungen und Bekanntmachungen der Königl. Kreisbehoörde,.

Diejenigen, welche in dem hieſigen Kreiſe außerhalb der Städte und der dazu gehörigen
Feldmarken, während des Jahres 1838 den Kleinhandel mit Getraänken, die Gaſt oder Schenk
wirthſchaft zu betreiben gedenken, mit Einſchluß der Perſonen, welche Kaffeehääuſer und ahn
liche Nahrungen unterhalten wollen desgleichen mit Jnbegriff derer welche in dem gedachten
Zeitraum Reiheſchaänken, es ſey als ReiheſchanksBerechtigte oder Pachter, zu ubernehmen
beabſichtigen,

haben ihre desfallſigen Geſuche, ſie mögen auf die Fortſetzung der erwähnten Gewerbe oder
auf den Beginn derſelben gerichtet ſeyn,

in den mittelbaren Ortſchaften bis zum 10. nächſten Monats an die betreffenden, mit der
Polizei Gewalt berechtigten Gutsherrſchaften zur Begutachtung und demnachſtigen
Abgabe an mich und

in den er tetelvaren Ortſchaften (den Amtsdörfern) ſofort an mich bis zum 20. No
vember

unter genauer Bezeichnung des Locals, in welchem die fraglichen Gewerbe fortbetrieben oder
neu angefangen werden ſollen einzugeben.

Der Einreichung der von den mittelbaren Dorfern eingehenden Geſuche an mich ſehe ich
ſpäteſtens bis zum 4. December c. entgegen.

Werden Anträge in den angegebenen Beziehungen ſpäter als reſp. den 10. und 20. k. M.
von den Intereſſenten angebracht, ſo haben ſich dieſelben die Verzögerung der darauf zu er
wartenden Beſcheide ſelbſt zuzuſchreiben.
Unter allen Umſtänden werden übrigens die durch die Allerhoöchſte Verordnung vom 7.

Februar 1835 pass. 8. (Geſ. Samml. v. 1835. pag. 18. s8q.) angedrohten Strafen unnach
ſichtlich über diejenigen verhängt werden, welche ohne zuvor fur das Jahr 1838 erhaltene Er
laubniß eines der obenerwahnten Gewerbe betreiben.

Merſeburg, den 28. October 1837.
Des Königl. Landraths-Amts Verw. ad int. Gr. v. Keller.

Conrad der Betteljunge. fel, das Ding iſt ſchwer! es iſt wohl gar Geld
(Fortſetzung.) drin?Noch war er in ſeinen Gedanken vertieft, Kolbe. Geld! lauter Geld! Aber (auf

als es zur Treppe heraufpolterte. Kolbe trat eine Brieftaſche zeigend) hier iſt noch weit mehr.
zur Thure herein mit einem Trager, der ein Lauter Wechſel, die wir uns in C., in F. oder
ſchweres Käſtchen auf den Tiſch ſetzte. Da bin L. auszahlen laſſen können.
ich endlich mit dem ganzen Kram, fing der Conrad. Wir? wie denn ſo, wir?
Alte an, nun rathe einmal, was ich bringe Kolbe. J du dummer Dorfteufel! ich

Conrad (hebt das Käſtchen). Der Teu und du, das iſt doch wohl eins und das Geld
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iſt doch wohl das unſrige, ſonſt wurde ich's
nicht haben hertragen laſſen.

Conrad. Nun, Jhnen mag es wohl gehören mir aber? c habe ja nichts zu
erwarten.Kolbe. Eſelskopf, willſt du denn nichts
davon

Conrad. Wenn's ſo gemeint iſt, und
Sie mir was ſchenken wollen.

Kolbe. Was hilft aller Schnickſchnack
weiter! Kurz und gut, das Geld iſt dein,
alles dein, wie du es da ſiehſt.

Conrad (ſtarrt mit Verwunderung den
Alten an.)

Kolbe. Na, ſperr du immer vor Stau-
nen das Maul auf. Jetzt wollen wir en
ſind wir doch beide hungrig, da kannſt du es
noch mehr aufſperren. Bei einer Flaſche Wein
will ich dir dann erzählen, wie das zugegangen.

Nachdem ſie den Heißhunger ziemlich ge
ſtillt, hub der Alte ſeine Erzählung endlich an:

„Du weißt, Zeterjunge, daß ich dich im
mer wie meinen Sohn geliebt de und doch
konnt' ich dich nicht mit meinen Tochtern erben
laſſen. Siehſt du, Patron, das hat mir denn
manche ſchlafloſe Nacht gemacht. Wenn ihr
immer dachtet, der alte Jſegrim ſchnarcht in
bona pace, da lag ich und dachte hin und her,
wie ich auf andere Weiſe dein Gluck machen
konnte. Hundert Projecte gingen durch mei-
nen Kopf, weil es mir nicht um ein Paar Hun-
dert Thalerchen zu thun war es wollte mir
aber keins als das rechte erſcheinen. Ja, einen
rechten Kerl wollt' ich aus dir machen, oder
dich ewig im Miſte wuühlen laſſen. Frink
Junge! denn jetzt kommt das Beſte. Vori-
gen Sommer ſitz' ich einmal ganz allein,
weiß nicht, wo euch der Popanz eben hatte,
auf meinem Großvaterſtuhl und ſchmauche mein
Pfeifſchen, da kommt ein Kerl herein, laßt ſich
auftragen, daß der Tiſch knackt, und wie er
endlich bezahlen ſoll, hat der Schuft keinen
Kreuzer Geld.
fenſterte ich den Schubiack aus. Aber du
glaubſt doch wohl nicht, daß ich's ſo ganz arg
gemacht hatte Nur heraus mußt' es von we
S der Unverſchamtheit; ſonſt hab' ich ſolche

inge mehr erlebt, ſolchen Schluckern ein Paar
Groſchen zugegeben und ſie trollen laſſen. Das
wollt' ich jetzt nun auch thun der Schwere
nother hatte aber mehr Ehre im Leibe, als ich

Gottsmohrenſapperment! wie

dachke. Kein/ Herr Wirth, fing er an, ich

bin kein gemeiner Schmarotzer, hab' ich auch
kein Geld, ſo konnen wir uns doch wohl auf
eine andere Weiſe ausgleichen. Hier iſt ein
Loos aus der Hamburger Lotterie, kaufen Sie
mir es ab. Jch wollte durchaus nicht in den
Handel eingehen; denn Lotteriereiſende von ſo
weit her waren mir noch nicht vorgekommen,
und der Schnickſchnack von Strafe fur die
Spielenden in ausländiſchen Lotterieen, von
mancherlei Betrugereien, Verfalſchung vonLooſen 2c. machten mich bedenklich. Allein der

Kerl ließ nicht nach, in mich zu dringen kurz ich
ließ mich endlich uberreden, zahlte ihm 10 Thlr.

2 den Tiſch, ſchenkte ihm die Zeche obenein
nd beſtimmte das Loos ſogleich fur dich. Ergab mir eine Addreſſe an den Collecteur in C.,

dem ich den Beſitz des Looſes melden mußte,
wollte mir aber ſchlechterdings ſeinen Namen
nicht ſagen. Dies und die nicht erfolgte Ant-
wort des Collecteur machten mich ſtutzig. Ja,
ja, du alter Fuchs, dacht ich, haſt dich einmal
fangen laſſen! Das argerte mich und deshalb
war ich maäuschenſtill, ſagte auch allen nichtein Wort von der Sache, und wie ich nun die

Nachricht durch den Collecteur, von dem ich
in meinem Leben nichts gehoört hatte, erhielt,
daß das Loos Nr. 8462. funfzigtauſend Mark
Banco gewonnen hatt' ich laut aufſauchzen
und euch alle vor Freuden an mich druücken moö
gen; allein da brachte mich das verdammte
Verbot abermals zum Schweigen, denn wenn
man nun einmal dumm iſt und nicht weiß, wo
die Glocken hangen, die man läuten hört, ſo
glaubt' auch ich: wenn was verboten, ſo iſt es
nicht erlaubt, folglich wird das Geld nicht in
deine Hande, ſondern wenns Gluck gut iſt
in die Hande des Landesherrn kommen, der
vielleicht den Eingang zum Beſten der Armen
geſtattet. Du weißt nun, „Conrad, daß ich
den Armen zwar auch was gönne, aber 50,000
Mark waren mir doch zu viel, die, denk' ich,
bei dir auch gut angewendet ſeyn ſollen. Nun
weißt du alles!

Wie verſteinert ſaß Conrad da; war nicht
im Stande Worte zu finden, nur Thränen des
Danks glanzten in ſeinen Augen.

Nur wenige Tage hielten ſie ſich noch in
Hamburg auf, da das Geſchaft abgemacht war,
was Kolbe nicht ſo ſchnell vermuthet hatte,
dann traten ſie ihre Ruckreiſe wieder an.
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Wer hatte nicht glauben ſollen, daß Beide

kreuzfidel von ihrem Glück ſich unterhalken und
mit Plaänen fur die Zukunft ſich beſchaftigen
wurden, allein faſt bis zum erſten Nachtquar-
tier wurden nichts als einſylbige Worte gewech
ſelt und daß ſo ſparſam, daß ein dritter Mann
ohnmoöglich auf die Vermuthung hatte gerathen
köonnen, daß das große Loos mit in ihrer Ge-
ſellſchaft reiſe. Conrad war nachdenkend und
Kolbe ſchwieg abſichtlich, um zu ſehen, wo das
hinauswollte. Endlich, nachdem Conrad dem
Alten einige Mal wie im Traume geantwortet,
konnt' er's nicht langer aushalten.

Kolbe. Tauſend ſapperment, was iſt dir
Eſelskvpti im Gehirn, daß du wie ein Maulaffe
da ſitzeſt

Conrad. Jch kann nicht ganz ſo ver
gnügt ſeyn, wie Sie denken.

K. olbe. Biſt du verruckt! Erſt ſo pauvre
wie eine Kirchmaus, tanzt und ſpringt der Kerl
herum wie nicht geſcheidt; nun er 50,000 Mark
gewonnen Pat, hangt er den Kopf? Das be-
greife der Teufel.

Conrad. Jch begreif' es aber wohl; ich
kann mich ja nicht uüberzeugen, daß ich das
Geld mit gutem Gewiſſen allein behalten darf,
da Lieschen Dorchen und Hannchen Jhnen
doch naher ſtehen. Die werden mich von nun
an ſcheel anſehen, werden denken, ich habe den
Vater beſchwatzt, ſie um eine gute Erbſchaft
betrogen und mich von Stund' an nicht mehr
leiden können. Das kann ich nicht ertragen,
lieber lauf' ich dann wieder davon!

Kolbe. Ouüber'n Pinſel! Aber hoöre,
Junge lieben muß ich dich doch deiner Ehr
lichkeit wegen und ehe du dir ein Leid thuſt,
oder wieder davon läufſt, mit meinem Plan-
chen herausrucken. Das Geld ſollſt du behal-
ten und doch nicht allein behalten.

Conrad. Wie verſtehen Sie das?
Kolbe. Eigentlich könnteſt du es errathen,

wenn du nicht vernagelt warſt. Hab' ich nicht
Töchter

Conrad deſſen Geſicht ſich aufheitert).
Alle 3 brave Madchen.

Kolbe. Nun gut, willſt du eine von den
Madchen haben?

Conrad. Ob ich will? Wie koönnt'
ich mir ein größeres Gluck denken Aber ha-
ben Sie auch bedacht, was Sie mir, Jhrem
Hausknechte, anbieten, der nicht einmal weiß,

wie er heißt und wer ſeine Aelkern ſind? Und
wird mich eine von Jhren Tochtern nehmen?

Kolbe. Poſſen! dafuür laß mich ſorgen.
Sag nur, welche du willſt.

Dies ware der Zeitpunkt fur Conrad gewe
ſen, Vater Kolben ſeine Zuneigung fur Hann
chen zu geſtehen allein er wollte nicht zu vor
eilig ſeyn, erſt ſehen, wie ſie ſich bei der vor
auszuſehenden Erklarung des Vaters beneh
men wuürde; denn nur ſie allein, das wußte
er, konnte uüber ſein künftiges Lebensgluck ent
ſcheiden, da Lieschen und Dorchen, dem Vater
unbewußt, ſich ſchon in Liebereien mit Kaufs-
mannsſöhnen eingelaſſen hatten.

Daher gab er ohne langes Zoögern zur
Antwort: Das kann ich ohnmöglich ſagen, da
ſie mir alle drei lieb und werth ſind. Geben
Sie mir, welche Sie wollen, aber nur, die
mich haben will.Kolb e. Herzensjunge, du redeſt, wie ich's
wunſche! So wollt' ich's haben, ſo war auch
mein Plan; nun ſoll Alles gut gehen. Aber
das ſag' ich dir, du mußt dich nun weiter um
gar nichts kuümmern, durch mich die ganze
Sache allein machen laſſen.

Conrad. Das will ich herzlich gern; aber
eins müſſen Sie mir verſprechen, Jhre lieben
Töchter zu nichts zu zwingen.

Kolbe. Da iſt meine Hand, das ſoll
nicht geſchehen. Aber du mußt auch, wenn
wir nach Hauſe kommen, kein Wort von un-
ſerer Verabredung und am wenigſten von dei-
nem Reichthum merken laſſen. Wir packen
alles in der Stille ab und du biſt fur's erſte
Hausknecht wie zuvor.

Conrad war mit Allem zufrieden und von
Stunde an kehrte die frühere Heiterkeit bei
Beiden zurück, die noch durch eine gute Nach
richt, welche ihnen in C. gegeben wurde, er
hoöhet werden ſollte. Zeitig trafen ſie dort ein,
ſo daß Kolbe noch zu einem alten Bekannten,
Namens S., der ihn alle Jahre als Reiſenderfur das Haus R. Comp. beſuchte, gehen
konnte. Dieſer hatte ſchon fruher im vertrau-
lichen Geſprach mit Kolben die Geſchichte Con
rads erfahren und verſprochen, wenn er auf
ſeinen Reiſen etwas auskundſchafkete, es ſo
gleich dem ehrenwerthen Wirth zum Pelican in
Hachenburg mitzutheilen. Kürzlich war er
aus dem Wurtembergiſchen zuruckgekehrt, wo
einer ſeiner Handelsfreunde, dem er jene Ge
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ſchichte erzaählt, ſich erinnert hatte, vor mehre-
ren Jahren in der Stuttgarter Zeitung die
Bekanntmachung geleſen zu haben, daß ein
Knabe von 5 Jahren, Namens Conrad, nach
Ausſehen und Kleidung naher bezeichnet ſich
im Walde verloren Menſchenfreunde daher
gebeten wuürden, ſich des verirrten Kindes an
zunehmen und zu den betrubten Aeltern zuruck
zufuühren. Es war in der letzten Stunde mei-
nes Aufenthaltes in St., ſagte S., ſonſt wurdeich naher nachgeforſcht haben; indeß da ich noch
heute an jenes Handelshaus ſchreibe, ſo werde
ich zugleich die Redaction der Zeitung um ab-
ſchriftliche Zuſendung jener Bekanntmachung
oder um ſonſtige Auskunft, die in der Sache
Licht geben konnte, erſuchen. Dies war eine
höchſt wichtige Nachricht, die ohne Zweifel auf
die Spur von Conrads Herkunft fuhrte. Des-
halb wurde Herr S. inſtändigſt von Kolben
gebeten, ſich der Sache ohne Verzug anzuneh
men, und Kolben ſo bald als möglich den Er
folg ſeiner Bemuühung mitzutheilen. S. ver-
ſprach dies und machte ſelbſt Hoffnung, daß er
ſchon in 14 Tagen nach Hachenburg kommen
und vielleicht die gewunſchte Auskunft ſelbſt
uüberbringen wurde.

Unſere Reiſenden fuhren nun des andern
Tages von C. wieder ab, und kamen ohne Un-
fall und ne ein weiter erwahnenswerthes
Ereigniß, 6 Tage nach ihrer Abreiſe von Ham-
burg, wieder in Hachenburg an.

Von ſeinem getreuen Velten erfuhr Kolbe
im Vertrauen, daß es zwar in allen Ehren,
doch ganz luſtig ſeitdem im Hauſe hergegangen
ſey, und die alte Regel des Hausherrn: „trau,
ſchau, wem,“ nicht immer ſtreng beobachtet
worden waäre. Jch kenne das ſchon, meinte
Kolbe, wenn die Katze nicht zu Hauſe, tanzen
die Maäuſe auf Tiſch und Banken; ich will ſie
aber ſo in die Lo cher jagen, daß ihnen das
Herumſpringen fuürs erſte vergehen ſoll.

Beſchluß folgt.

Die Penſion um ein Buttkerbrod.
Auf der Reiſe zu einer der pommerſchen Re

vuen hielt Friedrich der Große in einem klei-
nen Städtchen an. Um ihn herum ſtanden die
Officiere einer dort liegenden Dragoner-Esca-
dron, als eine bejahrte Frau ſich herandrangte,
und ſich ſo wenig von der Wache, als ſelbſt von
den Officieren abhalten ließ, naher zu treten.

„Der König kennt mich gewiß noch!“ war dieErklarung, mit der ſie alle Veſchie ſich zu

entfernen, zuruckwies. Sie reichte dem Mon
archen eine Bittſchrift; Friedrich, der imWagen ſaß, durchlas ſie und lachte. Die Bitt-
ſtellerin, eine arme Schneiderwittwe, bat naäm-
lich um eine Unterſtutzung und fuhrte folgen
den Grund an: ſie habe auf dem Schloſſe des
höchſtſeligen Königs, des Vater Friedrichs, ge
dient und habe einſt dieſem letztern, als ganz
kleinen Prinzen, ein Butterbrod gegeben. Er,
der Prinz, habe dies ſo hoch aufgenommen,
daß er ihr in ſeiner Freude verſprochen habe,
fur ſie zu ſorgen. „Da muß ich mich wohl
arrangiren!“ ſagte er zu dem am Wege ſtehen
den Buürgermeiſter. „Setze er der Frau einePenſion von 100 Thalern an und zahle er die
Summe fur dies Jahr heute aus.

Laämmerbaälle.
Man ſchreibt aus Dresden „Auch einige

Lammerbaälle fanden vorigen Winker ſtatt.
Man hat ſich namlich hier, wie faſt uüberall in
großen und auch ſchon in kleinen Städten uber
zeugt, daß es gut ſey, die Kinder fein zeitig
zum Genuſſe der Freuden des Lebens anzuhal-
ten, damit ihre Geſundheit bald möglichſt un
tergraben werde, und ſie in den Jahren der
reifen Jugend, wo man nach der veralteten
Sitte unſerer Großeltern erſt eintrat in die ge-
ſelligen Zirkel der Eltern, ſie keinen S Spaß mehr
finden an den Freuden des Tanzes, ſich lang
weilen und lebensuüberdrüſſig dem Greiſe glei-
chen, der ſich nur durch die Karte noch unterhalten fuühlt. Man veranſtaltet daher auch hier

Kinderbälle, welche ſpottweiſe „Lammerbälle
genannt werden.

Als im Jahre 1386 die Univerſität Heidel
berg errichtet wurde, betrug der Gehalt eines
Profeſſors 50 bis 100 Gulden. Der Student
bezahlte fur ſeine vollſtandige Koſt in der Woche
3 Kreuzer. Das Honorar war vorgeſchrieben
und richtete ſich nach der Schwierigkeit des
Schriftſtellers, uüber welchen geleſen wurde.
Es ſtieg von einem alten Groſchen bis auf acht

Groſchen. Jm Jahre 1585 betrug der Jahres
ſold bei den Leibtrabanken des Landgrafen Wil
helm IV. von Heſſen fur einen Hauptmann
mit acht Mann jahrlich 146 Gulden. Die
höchſte damalige Beſoldung, welche der Statkt
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halter und Kanzler genoß, beſtand in 200 Gul-
den Hofmarſchall und Kammermeiſter 150
Gulden; 10 Kammerjungen, einſchließlich der
ganzen Rentkammer, 590 Gulden. Dabei
jedoch angemeſſene Naturalbeſoldungen oder
freie Speiſung aus der Hofkuche. Dieſe iſt
übrigens nicht ſehr ſplendid geweſen, Abends
De ein Handkaäſe auf die Perſon, dazu ein

runk ſauren Weins, woruüber die Rittersleute
Beſchwerde fuhrten, und den Spanier nicht
fur Wein erkennen konnten. Zur Abwechſelung
ein Gericht junger Dohlen 2c.

Hr. N. war ein großer Verehrer weiland
Amadeus Mozart's, er hing mit ganzer Seele
an ſeinen Schopfungen, haßte alle neuen ita-
lieniſchen und franzöſiſchen Compoſiteure und
beſuchte nie das Schauſpielhaus ausgenom-
men, wenn man eine Oper von Mozart gab.

Es kam Herrn N.'s Geburtstag womit
konnte ihn die liebende Gattin mehr ehren, als
durch die Production einer von Mozart's wun-
dervollen Compoſitionen; ſie ließ daher ihre
drei Tochter einige Muſikſtucke aus der Zauber
flöte einſtudiren, kleidete ſie als die drei Da-
men und ſchickte ſie am Morgen des Geburts-
tages in das Zimmer des noch ſchlummernden
Vaters; die Tochter traten leiſe an des Vaters
Bette, und als er die Augen aufſchlug, fingen
die Mädchen das Terzett der drei Damen aus
der Zauberflote an, wie ſie die Schlange toöd-
ten: „Stirb, Ungeheuer!“ Die Gattin
kußte ihren auf das tiefſte geruhrten Gemahl
und ſagte: Dies war unſer Aller herzlichſter
Wunſch.“

Als Deinhardſtein in Dresden war, ſaß er
an der Wirthstafel neben einem Archivarius
aus G., welcher ihm vielen Stoff zum Lachen
gab. Er beſchwerte ſich naämlich uber die Theu-
rung in Dresden und fuhrte als Beleg an,
daß ſeine Waſchfrau fur die Reinigung einer
zerriſſenen Schlafmütze ſo viel wie fur die einer
gut erhaltenen begehre, was doch ſehr unbillig
ſey, da erſtere leere Raume habe.

Bei einer froöhlichen Tafel fragte man Je-
mand, warum man gerade mit dem Wein an-
ſtoße, und nicht mit Bier u. ſ. w. Er er-
wiederte: „Weil im Weine Wahrheit liegt, und
mit der Wahrheit ſtoößt man immer an!“

Herbſtgedanken.Blätter ſcheiden trauernd von den Zweigen,
Und der Blumen holde Schaar verbluht
Lange nun der Lufte Sanger ſchweigen,
Und der Sonne Gold iſt ſchnell verglüht.
Die Natur hullt ſich in tiefen Wehmuthsſchleier,
Ahnend faßt der Menſch den tiefen Sinn der Feier.

Ach! auch unſ're Bluthen, unſ're Strahlen,
Ziehen ſtets an ihres Grabes Rand;
Und die Bilder die wir emſig malen,
Schwanken oft im leicht verwehten Sand!
Dann zernagt das Leben namenloſe Trauer,
Gleich dem nackten Baume in des Herbſtes Schauer.

Um den Vater dort und ſeine Treuen,
Schlang die Lieb' und Kraft ein feſtes Band;
Durften vor des Lebens Muhen ſich nicht ſcheuen,
Sicher ſtanden ſie an ſeiner Hand.
Als die Winde uber nackte Felder ſtrichen,
Standen weinend ſie der Vater war verblichen.

Doch nicht Schmerzen ſind die einz'ge Habe,
Und der Herbſt ubt keinen gier'gen Raub
Strahlt die Sonne doch noch uüber'm Grabe,
Wie die gold'ne Frucht im duürren Laub.
Pflanzentrummer bergen eine Fruhlingskrone,
Thränen quellen Himmelsthau dem Erdenſohne,

Nein, es iſt kein ewiges Vergehen,
Wenn die Erde ſtirbt, das Herz zerbricht!
Jn dem Himmelslichte wird beſtehen,
Was hier wahrhaft ſtammet von dem Licht.
zur das Niedere im Menſchen klebt am Stanbe,

Jn dem innern Buſen wohut ein höh'rer Glaube.

R auaunt h ſe l.
Jm Meer iſt's freilich nicht, wohl aber in dem See;

Der Kaiſer hat's, ſo wie des Kaiſers Envové;
Gott kann Dir's nimmer, doch der Satan kann Dir

9 zeigenJm Segen ſprichſt Du's aus im Fluch mußt Du's
verſchweigen;

Die Traube hat es nicht, doch ſteckt's im Traubenſaft
Der Starke fehlt es nie, doch immer fehlt's der Kraft
Der Sommer zeigt es doch nicht alle Jahreszeiten;
Die Geige hat's zwar nicht doch haben's ihre Saiten
Der Dichter nennt's nicht ſein, wohl aber der Seribent
Dem Krittler mangelt's auch, doch hat's der Recenſent.

Auflöſung der Charade im vorigen Stück:
Freiwerber.

Bekanntmachungen.
(952) Licitation. Bei der Königlichen

Saline Duürrenberg ſoll
den 20. November d. J.,

Vormittags 11 Uhr,
der Bedarf an ſtarken Rohr- und andern Bau
hölzern, Bohlen, Bretern und Latten für das
nachſte Jahr, an hieſiger Salzamtsſtelle, an
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Hie Mindeſtfordernden jedoch mit Vorbehalt
ver Auswahl unter denſelben öffentlich ver
dungen werden welches Theilnehmern hier-
durch bekannt gemacht wird.

Die nähern Bedingungen ſind in unſerer
Regiſtratur einzuſehen, auch von derſelben Ab
ſchrift gegen Entrichtung der Copialgebuhren
zu erhalten.

Duürrenberg, den 16. October 1837.
Koönigl. Preuß. Salz-Amk.

(955) Licitation. Bei der Königlichen
Saline Duürrenberg ſoll eine bedeutende Quan-
titat verſchiedener Nagelſorten auf

den 20. Nopember d. J.,
Nachmittags 2 Uhr,

an hieſiger Salzamtsſtelle, an die Mindeſt-
fordernden und unter Vorbehalt der Auswahl
der Licitanten, öffentlich verdungen werden
welches Theilnehmern hierdurch bekannt ge-
macht wird.

Duürrenberg den 16. October 1837.
Königl. Preuß. Salz-Amt.

(958) Haus- Verkauf. Da die hieſi-
gen Hinterlaſſenen des jungſt verſtorbenen Herrn
Schonfarber Horn wegen Veraänderung ihres
Wohnorts ihr in hieſiger Meuſchauer Gaſſe an
der Saale liegendes und ſich daher zum Holz-
handel und allen ſolchen Geſchaften, welche die
Nähe eines Fluſſes erfodern, vorzuglich eignen
des, auch in ſehr gutem baulichen Stande befin-
dendes Haus mit Garten zu verkaufen wunſchen,
ſo habe ich, ihrem Antrage gemaäß, hierzu auf

den 8. Nopem ber e. a.
einen Bietungstermin anberaumt und erſuche
daher beſitz- und zahlungsfähige Kaufluſtige,
ſich in ſolchem Vormittags 141 Uhr auf meiner
Geſchaftsſtube einzufinden.

Merſeburg am 22. October 1837.
Der Juſtiz-Commiſſarius Grumbach.

(082) Haus verkauf. Mein in hieſi
ger Burgſtraße gelegenes Haus beabſichtige ich
aus freier Hand zu verkaufen.

Merſeburg den 30. October 1837.
F. Schrööder.

(975) Brennholz Verkauf. Kuünf-
tigen Donnerstag, den 2. November, Nach
mittags um 2 Uhr, ſoll eine Quantitat klein
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gemachtes trockenes Brennholz im Herrengar-
ten an der Meuſchaugaſſe, meiſtbietend ver
kauft werden.

Merſeburg, den 28. October 1837.
Zahn.

(972) Land guts Verkauf. Ein Land-
gut von 48 Berl. Scheffel Ausſaat in allen

3 Arten iſt ſofort zu verkaufen die naheren
Bedingungen ertheilt

T. Stange in Schladebach.

(957) Mobilien- Auction. Monkags,
den 13. November d. J.

und folgende Tage, Vormittags von 9 bis 12
Uhr und Nachmittags von 2 Uhr an, ſollen in
meiner in der Meuſchauer Gaſſe hier belegenen
Wohnung mehrere gut gehaltene Mobilien und
Effecten an Tiſchen, Stuhlen, Sopha's, Com
moden, Schreibeſecretair, Kleider- und andern
Schranken, Bettſtellen Spiegeln Porzellain
und Steingut, auch anderes Haus und Kuü
chengerathe, insbeſondere eine Halbchaiſe, ein
Schlitten mit Zubehör, ein Ruſtwagen, Pferde
geſchirr, Reitzeug 2c., gegen gleich baare Zah-
lung, meiſtbietend verſteigert werden.

Letztere Gegenſtande kommen Mittkwochs,
den 15. d. M., Vormittags von 11 bis 42Uhr,
zur Verſteigerung.

Neumarkt vor Merſeburg, den 23. October
1837. Der Bau Jnſpector Zahn.
(983) Auction. Jn dem Hauſe der

verwittweten Hirſchfeld, wohnhaft im Vor
werk Nr. 388., ſollen auf

den 9. November dieſes Jahres,
von Vormittags 9 Uhr an, mehrere Mobilien
an Tiſchen, Uhren, Stuühlen, worunker ſich
zwei vorzuglich ſchöne elegante Großvaterſtuhle
befinden, nebſt Betten und anderem Hausge-
rathe, öffentlich gegen gleich baare Zahlung
meiſtbietend verſteigert werden.

Merſeburg den 30. October 1837.

(971) Logis-Vermiethung. Ein
Stubchen mit Meubles kann ſogleich billig
vermiethet werden, in Nr. 25. auf dem Dom.

Merſeburg, den 23. Sctober 1837.

(981) Logis-Vermiethung. Zwei
Logis, mit oder ohne Meubles, können ſogleich
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oder zu Weihnachten bezogen werden, auf dem
Bruühl Nr. 264.

Merſeburg, den 30. October 1837.

(993) LogisVermiethung. Auf
dem Bruühl Nr. 274. ſtehen zwei Stuben nebſt
Kammern, Küche und Holzraum, mit oder
ohne Meubles, vom 1. November d. J. an zu
vermiethen.Merſeburg, den 30. October 1837.

Fr. Junghanß.
(986) Handlungs Anzeige. Mein

Lager von Leipziger Dampf-Chocolate,
welches in jeder Hinſicht die ſorgfältigſte Aus-
wahl darbietet, empfehle ich einer geneigten
Abnahme beſtens.

Saämmtliche Sorten von feinſter Doppel
Carraccas VanilleChocolate à la manière
de milana à 20 Sgr. pro Pfund bis Suppen-
Chocolate à 5 Sgr. pro Pfund verkaufe ich
zu Fabrikpreiſen mit dem Bemerken daß bei
Abnahme von 12 Pfund 4 Pfund, bei 3 Pfund
z Pfund, bei 5 Pfund 1 Pfund als Rabatt
gegeben wird.

Merſeburg, den 30. October 1837.
H. M. Peterßen am Markt.

Handlungs- Anzeige. Von
ächten Portorico in Rollen traf ſo eben eine
neue Sendung bei mir ein und verkaufe den
ſelben zu fruher angezeigten Preiſen.

Meinen geehrten Abnehmern dieſes zur ge
fälligen Nachricht.

Merſeburg den 30. October 1837.
H. M. Peterßen am Markt.

Handlungs- Anzeige. Aechten fran-
göſiſchen Weineſſig, à Quart 5 Sgr., empfiehlt
die Handlung von

H. M. Peterßen am Markt.

(8889) Empfeblung.
rientaliſcheBlumenessenz

empfiehlt als ein vorzugliches Schoönheitsmit-
tel, das Flacon nebſt Gebrauchsanweiſung zu

40 Sgr., Franz Schwarz,am Markt „„Stadt Berlin.
Merſeburg, den 30. October 1837.

(973) Kunſt- Anzeige. Die Lithogra
phie des neuen Guſtav Adolph Monu-
ments nebſt der Umgebung bei Lützen à
74 Sgr. die Anſicht des alten S Schwedenſteins,
gut lichographirt, à 3 Sgr. 9Pf., und das ge
druckte Programm und Feſtlied à 2 Sgr. 6Pf.,
ſind in Commiſſion zu haben zu Lutzen in der
G. Schöoönbergſchen Leihbibliothek.

(974) Empfehlung. Zu der bevor
ſtehenden Einweihung des neuen Monuments
fur Guſtav Adolph, König von Schweden,
den 6. November c., empfiehlt ſich mit warmen
und kalten Speiſen, à la carte, und Getraänken.

G. Schoönberg in Lutzen,
am Markt Nr. 51.

(976) 977 So eben iſt erſchienen und in
Leipzig bei „Herrn Dietrich im äußerſten
Ranſtadter Thore, in Merſeburg bei Herrn
Gaſtwirth Schlemmer, in Duürrenberg bei
Herrn Kaufmann Heydrich, in Lutzen beiHerrn Bibliothekar Schönberg, und am
Schwedenſteine bei dem dort angeſtellten Wach

ter zum Preiſe von 40 Sgr. (8 gGr. Cour.)
zu haben:

Lützens Vorzeit,
zur Feier des 6. November 1837, als dem
Tage der Enthullung des dem großen Schwe-
denkonig Guſtav Adolph errichteten Denk-
mals, nebſt Nachrichten aus alten Chroniken
geſammelt, und Bericht uber die an ſelbigem
Tage ſtattfindenden Feſtlichkeiten, von Am
broſius Sander in Merſeburg.

(977). Anzeige. Einem hochzuverehren
den Publikum zeige ich ganz ergebenſt an, daß
den 5., 6. und 7. November bei mir Gelegenheit nach Lutzen iſt; wer Luſt hat mitzufahren,
hat ſich zu melden bei dem

Lohnfuhrmann Hädler,
wohnhaft auf der alten Poſt.

Merſeburg, den 29. October 1837.

Ah 2
(985) Aufforderung Bei den Koh-lenwerken des Ritterguts Dollnis und bei der

Fortunagrube vor Lochau, ſollen noch 30 bis



40 Arbeiter angenommen werden, ſelbige ha
ben ſich zu melden beim Aufſeher Herzer zu
Döllnitz und beim Steiger Held an der For
tünagrube.

(980) Lehrlings-Geſuch. Fur eine
hieſige Material und Tabackhandlung wird
zu Weihnachten ein Lehrling von auswartigen
rechtlichen Eltern, und mit den noöthigen Schul
kenntniſſen verſehen, geſucht. Die Expedition
dieſer Blatter giebt die nähere Auskunft.

Merſeburg, den 30. October 1837.

(978) LehrlingsGeſuch. Ein junger
Menſch, welcher Luſt hat, die Herrenkleider-
macherProfeſſion zu erlernen, kann ſogleich
ein Unterkommen finden bei

A. Donnerhack,
Saalgaſſe Nr. 298.

Merſeburg den 29. October 1837.

(991) Geſuch. Eine Haushälterin
wird zum ſofortigen Dienſtantritte geſucht.
Sie muß Allem, was die Haushaltung erfor-
dert, vorſtehen können. Die Expedition d. Bl.
giebt Nachweiſung.

(992) Einladung. Kuünftigen Don-
nerstag, als den 2. November, halte ich in der
vormals Wittig'ſchen Beſitzung ein Schlachte
feſt, wozu ich meine geehrten Göonner und
Freunde ergebenſt einlade.

Merſeburg, den 30. October 1837.
Kuuntzel.

(984) Einladung. Sonntag und
Montag, als den 5. und 6. November, foll
auf dem Froſch Kirmes gehalten werden, wozu
ergebenſt einladet

Muüller.
Merſeburg, den 30. October 1837.

(9089) Einladung. Sonnabend den
4. November, Schlachtefeſt und Sonntag, den
5. November Weintraubenfeſt, wozu ergebenſt
einladet

W. Böttger in der alten Loge.
Merſeburg, den 30. October 1837.
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(9090) Concert- Anzeige. Sonntag,
den 5. November, findet im Saale des Buür
gergartens in den bekannten Nachmittagsſtun
den ein Concert ſtatt, wozu ganz ergebenſt
einladet

J. F. Braun.
Merſeburg den 31. October 1837.

(970) Dank. Dem Herrn PDoctor
Krieg, welcher meiner Frau in Kindesnoöthen
mit ſeiner ſegensreichen Hülfe glucklich beiſtand,
ſage ich hiermit meinen innigſtgefuhlten Dank.

Merſeburg den 26. October 3
F. 9 9 9

Sonntag, den 5. Novbr. predigen in der
Schloß- u. Domkirche: Vorm. Hr. Diac. Langer;

dachm. Hr. Cand. Schöber.
St adtkirche: Vorm. Hr. Senior Hepdenreich;

Nachm. Hr. Paſtor Grunert von Beung.
Neumarktskirche: Hr. Paſtor Eylau.
Altenburger Kirche: Hr. Paſtor Wallenburg,

Kirchennachr. voriger Woche: (Merſeburg.)
Dom. Geſtorben: der jüngſte Sohn des Unter

officiers und Oeconomieſchreibers Martin, 18 Tage alt.
Stadt. Geboren: dem Schneidermeiſter Lange

eine Tochter; einer ledigen Perſon ein Sohn. Geo
trauet: der Schneidermeiſter Wittenbecher mit Jgfr.
D. W. Leibner von hier. Geſtorben: die Ehefrau
des Handarbeiters Pollert, 53 Jahre alt; der Einwohner
Müller, 67 Jahre alt der dritte Sohn des Poſtillons
Zeißing, im Zten Jahre.

Neumarkt. Geboren: dem Pachtinhaber des
Gaſthofs zum goldnen Stern, Vöttger, ein Sohn dem
Bäckermeiſter Schafer ein Sohn. Geſtorben: die
jungſte Tochter des Handarbeiters Dreſcher, im 5. Jahre.

Altenburg. Geſtorben: der einzige Sohn
des Burgers, Hausbeſitzers und Schneidermeiſters Wolf,
im 18. Jahre.

Durchſchnittsmarktpreiſe des letzten Monats.

th. ſg. pf. th. ſg.pf.Weizen Schfl. 1 19 4 Kalbfleiſch Pfd. 1
Roggen 1] 9 4Schoöpſenfl. 2110Gerſte 26 1Schweinefl. 83 2Hafer 19 Speck 6Hirſe Butter 76Erbſen 17 6 Brod 75Linſen 2 5 Semmel 9 Lth.
Wicken 1 s o 3 t. 6Graupen Branntw. QOrt. 3Grütze Bier -11Kartoffeln 16 Heu Centner 25Rindfleiſch Pfd. 3 Stroh Schock 3 15]

Herausgegeben von Kobitzſchens Erben.
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